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ganisation Kirche und das Hekennmis herleitet und die sich 
in spelitischcn Lebensvollzügen nicdcrschlä~.,>t . 

Auf der anderen Seite ist Jie Individualisierung und Plurali­
sicrung uer l.cbcnsyoJizügc auch für Thc.:ologicstudio:n:nde, 
Vikarinnen unJ Vikare sclbst\·erständliche Wirklichkeit. Sie 
wollen ihr I .eben, 1·or allem ihre persönlichen Beziehungen 
in l'reihcit gc.:stalrm. /.u\\'cilcn realisieren sie die mit dem 
\X1cl-' ins Pfarrhaus \'crbundcncn I 'ingriffc.: in die Gestal­
tungsfreiheit dc.:s Privatlebens erst spät und erleben >ie dann 
als i'.umutung. 

( ;r:genw:inig spielt die wisscnsch.ritlich -thr:ologische Aus­
cinamlerserzung mit diesen Vcrhaltensanfordcrungm in bei­
den r\usbildungsphascn kaum .:inc Rolle . Sie.: werden in ihrer 
kClnkrl'IC:n (;cstalt von dc.:n B.:tciligtcn eher als organisa­
tionsspc:zitische Vcrh:tltenszumutungc:n \'erstanden, die die 
Identität dcs Protestamismus u .a. Jurch eine spezitisch gc: ­
fa ssrc.: l.ebcnsfClrm Pfarrhaus sichern sollen; nach ihrer theo ­
l~>gischen 13egründung wird kaum gdragt, eine in / .ustim ­
mung und Kritik verantwortete: c:igcnstiindigc Position dazu 
nidl! <.:rarb<.:itct. 

Soll theologische .-\usbildung ihren Nicdc.:rschl~g in der indi­
l'iduellcn Bildungs)!;eschichte linlkn, wird sie sich auch kon­
tli ktbdadcncn Themen wie d.:r !'rage, \n.:lclll:r 1-::onfession 
oder Religion der Fhep:trtner einer Pf:urerin angeh<iren 

darf, stellen müssen ; nur SCl kiinnen h agen der l.ebensfüh­
run~ wie: der l 'riimmigkeit d~.:r rhenlogischc:n Rdlcxion zu­
gän~lich bleiben. 
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Gegenwärtige Herausforderungen der Theologie 
-im Kontext von Kirche und Universität• 

Phitipp StocUger 

I. 1-::orcferat zu Armin Nas$chi 

1.1 . ,r\uthcntizität' 

Die Diff~.:n: nt. des ,Rdigiiisen' identifiziert Armin Nasschi in 
der I ·: igcnart rcligiiiscr Außerungcn. Sie würden sich im 
i\tediur~t des ( ;[aubens" ereignen und das heiße, dass ;~li­
giiise 1\ußerungcn ihre Pl:tusibilität aus der authentischen 
ll:•ltung. gcwiinn~.:n .,(r~ucr wcnigstc~s ihrer Inszenierung)". 
,(,rbr c.: s solch c1nc Drffcn:nz ,·un r\ußc:rungsartcn? Selbst­
redend ,gihr' e s ~ic nur, wenn und sofern man sie ,macht'. 
Denn ob ~.:ine Außerung ühn Weinbau in diesem Sinne 
rdigiiis _ist odn nichr, );isst sich ihr nicht semantisch ablesen, 
auch mehr srrukrurdl allgemein feststellen, sondern nur 
pntgmati sch im 1-.::"ntcxt klären. Daher ist zu fragen : \'\'as 
r:rz~.:ugt man, wenn man diese Differenz macht, wie Armin 
N<rssc.:hi) :'\bn macht einen Unterschied, der Folgen hat. Da­
durch wird der ,Gegenstand' des soziologischen Blicks 
produzit:rl und präpariert : \Vas mit ,authentischer Haltung' 
k"mmunlzr~:n wtrd, gerät unter Religionsvc:rdacht. 

!'.in Problem ist nur, Jas )..>ilt auch für viele: andere ,Äußcr­
ungsiormen ' , die man , ·ermutlich kaum für religionsverdäch­
tig halt..:n wünlr::· 

1
• Hermcn,cutische . Vorbemerkung:_ Die folgenden Ausführungen 

,rnd der\ ersuch ctner Antwort aut den Anspruch der Veranstalter, 
sich sowohl mir .-\rmin !\lasschi auscinandcrzusctzen, als auch zu 
Jen ,Herausforderungen für die 1--.:unleptionierung wissenschaft­
licher Theologie in Jer Gegenwart' Stellung zu nehmen. Das klingt 
sc . Ct\\'as h\·bnd - und dementsprechend provisorisch und riskant 
bleiben denn Jic knappen Ausführungm dazu nolens volens. 
' Unverdächtig sind 1--.:ommunikationen, in denen das Selbst und 
seine Authentizität keine reguläre RoUe spielen: der Anwalt oder 
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T~lkshn\\'s, in denen ( )pti:r mh:r Täter mit aller Kraft 
dn ihnen zu (jebotc stehenden J\uthcmizirät ihre lx­

bensgcschichtcn zum lksten gehen, 
Politiker, die sagen, wofür sie stehen und nicht anders 
kiinm:n uml Wllllc:n, 
Zeugen \'or Cericht oder \'or der Kamera, die sagcn, 

,quod res cst', 
:\lodcratoren oder Sportler, die mit ihrer Person c:in­
stchen für \\'crbezwecke, sei es die Rettung Jes Regen­
waids durch miiglichsr cxzcssi\'en Bierkonsum oder 
l :u tlballer, die ihren l ·: rlolg (zumindest teils d<:n tlnan­
zicllcn) Nutdia \'erdankl'll et<: ., 
Sportler, die an der (;renzc des 1\lcnschcnmii)?;iichen 
und -ertriigliciH:n in Gesten dl'f l~kstasc.: odc.:r 1\h:dita­
tion, lkgcis terung; oder Verzwcitlung ganz in dem auf­
gehen, \vas die.: Kanl<..: ras zcig:cn, 

l\lusikcr, d ie ganz bei ihrer Sache sind und selbst zum 
klingcndl'l1 l\lcdiurn ihrer :\lusik (odc.:r (icsänge) wcr­
tkn, und darin eine imaginiln: ldentitiit \'Crkiirpern. 

Das geht bis zur \'crselbstiimligung cim·r inszmienen Au ­
thcnrizität, wenn die mehr mkr minder komische Kunst­
figur ,llorsr Schlemmer' als endlich authentischer, handfes ­
ter, , ·olksnahn Kanzlerk;~mlidat geliebt werden konnte . :\n 
diese n lnszenicrungcn und / .,>: cideutigkeiten zeigt sich, wit• 
ungd1eucr unklar das :\uswahlkritcrium für rdigiiise Kom ­
m~nikation ist: ,\uthcntischc Haltungen sind inszcnicrungs­
ant'?illig und daher stets \'erdächrig, schlechter Schc.:in zu 
se in . Diese Cicsten und Tc.:chniken der ;\uthcntizität sind so 
Yerbrcitct, d;~ss sit· kcincs\\'cgs hinrt'ichcnJ sind, um ,rcligiii­
SL' Aulkrungcn' ,·on anderen Außcrungen zu unterscheiden. 

,\her c.:s ist dennoch \Trlockend: \\'l·il es Authcntiziriit \·cr­

"l'richt, Cl:wb"·'·•rJigkeit , \'Cthrhaftigkcit und unhedingn:n 
J·: rnst - und damit \ 'crrraucn und Anerk<.:nnung bean­
sprucht. ,Hier stehe ich und bnn nicht :tndcrs1'_ Diese lut~c­
rischc Pathnsfnm1cl mit der Pathmgcstc, auf d1c ,sola scrtp­
tura' zu zeigen und den (Kirchen)fürsten dieser \\'eh im 

1\ngcsichr zu widerstehen, ist \·ermutlich die wirksamste Ur-

Jer Richter; in dl'r ()knnomic; und auch in der \\ 'isscnsehafr, der 

' / 'hrnlr~~ir gar' 
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impression lutherischer ldentität - spätestens seitdem Lu­
r_hcr tm l<J. Jahrhunden zum Nationalheiligen stilisiert und 
tür alle Zeit in Bronze gegossen wurde. Die Geste taugt :tur 
Wtederholung, etwa wenn ein Theologe sich von den 
Kirch~nfürstcn unterdrückt flihlt, sei es in Zürich (Strauß) 
oder tn Güttingcn (Lüdcmann), oder in der römischen 
Nachbarschaft. 

Sie taugt als ,aporropäischc Geste', mit der die bösen Geister 
der Unterdrückung abgewehrt werden sollen. Oder um der 
Kritik :tuvorzukommen, wird gern ,ganz authentisch' ge­
sprochen - weil dann Person und Sache so verquickt wer­
den, dass man doch an der Sache nichts mehr aussetzen 
kann, ohne die Person anzu~eifcn. Und wer wollte das 
schon. Damit unterschritte die auch in kirchlicher Kom­
munikation \'crhrcitetc Authcntizitätsgestik allerdin).,rs die 
protestantische Dilfcrenz von Person und Werk (oder Amt). 
\\'er das, was er sagt, mit Authcntizitätsf!;esten vorbringt, um 
daraus die Plausibilitär zu saugen (die ansonsten am . Ende 
fehlen würde), der ist auf dem Holzweg. Denn Authentizität 
als ~ompcnsation von sprachlichen und 1-(edanklichcn Män­
geln verdirbt b~ides; auch die leptimc und unverzichtbarc 
i\uthentizirät. ,Natürlich' gehiirt es zur 1-.:ulrur der kirchli­
chen wie (au f andere Weise auch) der theologischen Kom­
munikation, selber für das einzustehen, was man zu sagen 
hat. \X 'c r sich hinter Masken \'ersteckcn würde (Hisrori­
sierung, Biblizismen, nur noch Miiglichkeitcn und ,es ginge 
auch anders'), der würde nie selber etwas sagen und zu ver­
antworten haben, was er sah>t. Authentizität ist ein Anzei­
chen für selbstverantwortete Rede und deren Ernst. 

Eben deswegen ist sie unverzichtbar - und zugleich ~usge­
sprochen ambi,·alcnt, und per sc unzureichend, um ,religiöse 
Äulkrungen' zu identifizieren. Authentizität ist nicht trenn­
scharf: mit ihr kann man Religion und die Simulation von 
Relih>lon nicht unterscheiden. Denn auch der religiöse Simu­
lant wird ganz und gar authentisch auftreten, etwa als medial 
und ökonomisch virtuoser Femsehprediger, ebenso wie ein 
Politiker, der volksnah und greifbar auftreten will. Seiento­
togen wie Ideologen, Wahnsinnige oder diabolische Täu­
scher werden stets authentisch auftreten. Entweder glauben 

sie wirklich daran, oder sie run gekonnt so als ob. Und der 
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,wor~t c;m:' (sie glaubc.:n wirklich daran) schützt nicht davor, 
'" keineswegs mit Rdi~on, sondern mir ldcologic zu tun zu 
lubcn . Diese doppel te UntascheiJung ist theologisch uncr· 
lässlich: ,Religion \'On Ideologie' und ,Glaube \'On Authemi­
zität'. So zu unterscheiden, ist kein Privileg christlicher Reli­
gion, somkrn jede Religion wird so unterscheiden, wc.:nn sie 
sich \'Oll dcn<:n untnschciden ,,·ill, t!ie ihr zum V erwc.:chsdn 
gef:ihrlich nahe ~tehen . 

So un\'ermeidhar Authentizität ist, man sollte ihr mit Skepsis 
begegnen, das hrillt mit Unterscheidung: \'\'er tritt da wofür 
ein und wozu wird das so inszeniert? Umgekehrt hcillt das: 
1\uthc.:nti z it ~it ist keine.: l ,(·;!"ung fljr (;buhwiirdi~kt:it~pn•blc ­

me. Denn dies<' ( ;estc hleiln zwcideutig und für Zwcitln ist 
sie kein Plausibilisierungsmcdium. 

1.2 :\kdien 

ReligiDn, die christliche zum:tl, hat und kt:nnt keine nur ihr 
eigcnl·n, ganz spcziellen :\kdien . Sie partizipiert an allen 
miiglichm, an manclll.:n lx:sser. an anckn:n weniger gekonnt. 
Die lvlcdienfragc ist in dn Tat eine der entscheidenden 
llcrlusfordaung<·n für die J..:.irchen wie lür die Theolttgicn . 
Th<:olog<'ll haben Text- und I.<·H·kompetenz, wenn es h'Ut 
~eht. :--.tit dem Schreih<·n steht es schon weniger gut, wi<: hier 
'z u sehen. l 'nd \\'ie steht es um die l:ähigkeiten und l:ertig­
kciten der Rc.:de , der l'.rziihlung. dn Rituale und nicht zulc.:tzt 
dc.:r Uildcr, udcr gar der A \' -Medic.:n (l'ilm, lntc.:rnct etc.) ~ 

Die.: :\ kdic.:nkonzentr:ltion auf dic.: ,scriptura' hat dazu gl· ­
tlihrt, dass die Thl·ologic cinc.:n hermeneutischen ,Tennis­
arm' h:tt: aut einer Seite horh trainic.:rt, ahcr ansonsten erwas 

unterenrwickelt. 

\\ 'as lür lxhrer, Ptarrer und Kirchenleitungen Ciestaltungs ­
fraf.!.en sind , ist für die Theologie.: zunächst einmal Thema, 
ei~c l·kraustordc.:rung zu \'CTStchcn, was das heißt und wie 
man mit Jiescn :\lcdicn umgehen kann. Die Hermeneutik 
,-on Texten ist nur zu \'Crtraut, in Fra~cn der Bilder sind 
(protestantische) Theologen meist ikonische.: Analphabeten. 
Nasschi deutet am Rande die gutartige J..:.ehrscitc der rcli­
giösc.:n Lizen z zur Inkonsistenz an: Der religiiiscn Korn-
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munikation sei es "wie keiner anderen möglich, sich indirekt 
zu äußern, in Bildern und Symbolen zu sprechen, Unbe­
stimmtheit zuzulassc:n." Damit geht es um imclligc:men und 
einfallsreichen Umgang mit Unbestimmthcitcn. Das ist 
mehr als systemtheoretische Beobachtung, es ist ein hilfrei­
cher Hinweis auf ,wirkliche Möglichkeiten' der Theologie. 

Die damit formulierte Herausforderung der Theologie ist, 
übe~ die Themarisierung hinaus zur Gestaltungskompetenz 
zu lühren. \X-'enn das Christentum nicht nicht mit diesen 
Medien umgehen kann, wie kiinnte und sollte dieser Um­
gang theologisch verantwortlich gestaltet werden? Rhetorik 
gehiirte einst zur Theologie. ln Excv;csc und Homiletik ge­
hiirt sie mittlerweile wieder dazu. Aber das ist ,nur' die 
Technik cines Mediums, andere ,Religionstechnologicn' (um 
nicht zu sav;en: ,Theotechnik') werden nicht unterrichtet. 
,Cn:aLi,·c writ ing' oder h"'r ,creati\'e thinking' in thculo~·? 
J..:.ennt Theologie ,hildgchendc Verfahren' - etwa der krca­
tin:n Vorstellung und produktiven Imagination? Was wäre 
eim· theo logische Erfindung (uhnc gleich an Patente zu den­
km)? Der Predigteiniall ist ein vertrauter Topos. Keine an­
spn.:chende Predigt, ohne dass einem auch einmal etwas cin­
f:illt. Aber wie macht man das: sich crwas eintallen lassen? 
Vnd ist das vielleicht :lUch antiernuns als in der PredigtYor­
bereitung gelegentlich angebracht? In der 'Incologie g-u? 

1..~ Inkonsistenz und Unbestimmtheit 

1\rmin Nassl·hi spricht l'on .,Inkonsistenz und Authentizität 
als 1\ledium" religiiiser Außerungen. Denn .,reli~öse Denk­
systeme.:" seien .,von erheblicher Inkonsistenz geprägt". Da­
rin sieht er einen .,Hinweis darauf, dass eine Funktion kirch­
licher ( )r)!.anisaLion - die Einschränkung sagbarer Sätze reli­
giiiscr Art- geradezu weggefallen" sei.• 

·' \'gl. wcitc.:rhlll: Rclibtiüsc Kommunikation ,·uUziehc sich ,.im Me­
dium der Authentizität", auch ohne kirchliche Bindung . .,Man kann 
den rcli~iisen Gehalt eines Satzes (oder weiter. einer etwa rituellen 
Praktik) zwar inrellcktucll oder sachlich kritisieren, kaum aber den 
Akt des Glaubens ~elbsr" . 
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Die hier wirk~ame Vonteilung t·on Rdigion ist traditionell: 
die Kirche als Ordnungshüter uncl die Theologen als Dis­
kurspolizei, wie es heiz~it.e n die Inquisition und bis vor kur­
zem Kollege Ratzingcr als Chef der Glaubenskongregation 
betrieben haben. \X'as gesagt wird, braucht ein ,Imprimatur'. 
Das gab es protcstantischcrseits nie und nimmcr, und das ist 
auch gut so. Denn über religiiist: Äulkrungcn kann und soll 
nicht mit formalt:n Autoritäten und deren l\hcht entschie­
den wenlcn. Das Pmbl~m ist nicht, dass Kircht: und Theo­
lo.L,ric sich nicht ab Religionspolizei auispiclen, sondern cs ist 
anders gt:lagert. l ·:s gibt eine Art thcolohrischer Schubum­
kehr: dk Schrift wird hoch geschätzt, aber die sorgfältige 
theologische Rede, vielleicht sogar einmal ein Argument und 
der Diskurs mit :\lt.:sser und (;abcl (nanll:m Disputation) 
haben schon eher Sdtcnhcitswert. ,I '.s gibt', wie mir scheint, 
nach dem ersten 1:.xamc.:n eine sympt<>matischc Theologie­
phobie st·itcns mancher Pfarrer (,\usnahmen bcsriitigc.:n die 
Rl·gd) - bis zum iit'lcntlichen Aus\'crkauf der Studienlitera­
tur (falls die je angeschafft \\'tlflh:). Als wiirc man froh, mit 
dem l'.xamm :~uch endlich die theologischen Ansprüche 
hint~r sich lassen zu k\inncn. Das kann zu einer theologi­
schen t\nspruchslnsigkcit führen. wenn nicht zur rhcnlogi­
schcn Sprachlosigkeit, einer Aphasie.: in Sachen Thcologic. 

Fall s ich mich irre, wär.: Jas nur zu erfreulich. Falls nicht: 
\\.'orin hc.:stcht hier die Hcrausforderung? Nicht in dcr In­
konsistenz der l'luralitiit rc.:ligiiiser Au!lerungcn. Diese Vicl­
sttrnmigkeit und Brechung der Rcde ist biblisch gut bc­
gründhar. L'nd wer wollte Inkonsistenz für das Problem hal­
ten, wenn Christen daYon ausgehen, Jass ein Toter lebt oder 
das Drei cins sind? Pointierte lnkonsistenzcn sind Jas Salz 
in der theologischcn Suppt:- wenn man denn Sinn und Ge­
schmack für gewürzte Theologie hat. Es gibt auch theologi­
sche Rationalisten, denen dieser Sinn abgeht. 

Ich sehe das Problcm anders gdagert als Nasschi. Die theo­
lugischc Sprachlosigkeit (die Jann in Tri,·ialirären oder Bc­
licbigkeit führen blnn) h~t ihren Crund in mangelnder 
Sprachbildung im Studium und darüber hinaus .. ,Theolo­
gisch' kiinnte bald eine ausgestorbene Sprache setn - wenn 
man nicht entsprechende Sprachkurse anbietet, tn denen dte 
Teilenehmer ihr aktives Sprachvermiigcn aus- und weiter-
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bilden. Theologen haben gelernt, wie andere zu anderen 
Zeiten ~esprochen haben, und das ist auch wichtig. Aber 
selber sprechen zu lernen, mit Witz und Verstand, das wird 
meist dem Zufall überlassen. Mit Sorgfalt und mehr noch, 
mit Leidenschaft theologisch zu streiten, das ist überaus 
selten, soweit ich sehe. 

l )b das Gründe in kirchlichen Kommunikationsproblemen 
hat, kann ich nicht beurteilen. Es wird aber begünstigt wenn 
nicht gefordert in Zeiten der Transformation theologischer 
Bildung in curriculare Ausbildung, Absolventenproduktion 
nach Fünf-Jahres-Plänen und Quartalsabreehnung. Schlicht 
gcsah'L: \X'cnn Theologie zur Ausbildung verkommt, verliert 
sie ihren Anspruch auf Bildung und der Protestantismus 
damit eine seiner kulturellen Pointen. 

2. Herausforderungen für die ,Konzeptionierung wissen­
scha ftlichcr Theologie' 

2.1 Von aullen 

Die Rahmenbedingungen für die Theologie haben sich in 
den letzten zehn Jahren gra\'icrend verändcn. Maßgebend 
sind Jafür - soweit ich ~ehe- \'ot aUem zwei Bcwe~-,>ungen 
oder 1-1: rä fte: 

1. Die L1mstrukturierung der Universitäten nach dem 
Moddl einer l'irma. 

2. Das ,perpc:ruum mobile' der Studienreformen: 
Bologna und die Folgen (oder wie man in Bologna 
saJ.,rt: Jas Zürcher Modell). An die Sdbtbezüglichkeit rc­
tlexi\'er Wissenschaft tritt die ,recurvatio' permanenter 
Umstrukturierung und Org.misationsprobleme. 

2.1.1 Die Universität als Firma 

,New Public Management' wurde das bei seiner Erfindung 
in den späten 80ern genannt. Der Rektor wird zum CEO 
und die Lniversität wird geleitet von einem Vorstand (z.B. 
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aus \'\'irtschnft und Politik). Die Verwaltung wird ,\'cr­
schlankt', indem ein Gutteil an die Fakultäten, Institute und 
l.chrstühle ausgelagert wird (die diese Arbeiten machen 
mii ss<: n, nhnt' d~fiir prnfcssiondl kompetent zu sein). Stu­
dierende werden zu Kunden, das Lehrpcr~onal zu Dicmt­
lcistcrn, die L'nivcrsität bckt>mmt ein ,protit cenrer' . Im 
Grenzwert t:ilt: Die clcmenta"te Grundversorgung liefen 
die iiffe ntliche Hand, aber alles darüber hinaus muss über so 
gcnannte Drittmittel finanziert werden . 

r\ls l.cibniz 171111 die Prcußischc Akademie der \'\ 'isscnschnf­

tcn gründctc (nach dem \'orhild dn Roral Sucictl'), wurde 
dieses Projekt zwar \ ' Oill t\.urflirstcn (l ' rinlrich 1!1.) und spii· 
H.:rem t\.imig l'rinlrich I. hcgrüllt. Den Unterhalt aber (( ie­
biiude. (icriitc, Pl·rstm:tl etc.) musste man nus eigenen Mit ­
tdn bestreiten - dil· natürlich nicht \'orhamlen waren. Llrn 
(iberhaupt etwas ( il·ld zusnmnu:nzuhringen tinanzicrtc man 
sich übl'r dcn \'crk :tuf \'Oll 1-.: :tlcndcrn und ging donehcn 
heim Add hl'lll'in . Die gegt·nu·ii rrigen Bedingungen crinncrn 
(mich jnlcnf:tlls) an diese !Ia rocke ( irlinderzeit der \X'issl·n­
sc haften : \'\'er mehr beabsichtigt als Dienst nach Vorschrift, 
mu~ s hcttcln gehen. Nur d:tss die· Bitthricfc heute Antriig<' 
heißen und (noch) nicht an dc·n (il·kbdcl gerichtet werdc·n, 
sondern :111 !;innen und Stiftungen . \'\ 'c·nn selbst ein Philo­
soph heut<.: die ·":henkenden Tugenden der \X 'ohlhaht:n,kn' 
fcic·rt und an dnen (;,·ist der .< ;:d>l'' appl·llil·rt , wirkt das wie 
l'in Rl·, -i,·:d des (jeists der :\lacht, wie eine t:.!Hsorgung \ ' 1111 

Soziabtaar und llildungsauftmt: dcs Staates. 

l)i,· L;nivcrsit iit als l'irma zu strukturieren und an Dritnnit­
telrating~ und Wirtschaftsnähe zu nKssen, ist ambi,·akm 
und ha t prekäre N,·hcnwirkungen. \'\'o Sn:ucrmil!el ,·er­
braucht werden, isr go:gen unto:rnchmcrisches Denken mit 
Au;rcnmaB wt·nig einzuwenden . Das Probk-m entsteht . 
wo:nn o: inc neoliberale ldcologio: damit einher geht : als sollte 
am neoliberalen Wesen die L ;niYersträt genesen. Dann wer­
den o:rst einmal massive 1-.:ür~ungcn durchgo:sctzr. um dnnn 
mit !,.'Toller ( iiinncrgestc einen Teil da,·nn als Excdlenz­
Fö rclerung wi<:dcr auszuschütten - und alles in allem viel 
gespart zu habe n . Die .-\usg<tbcn für Bildung in Deutschland 
sind bekanntlich ,·on !90S bis heure von 5,1 Prozent auf 4,H 
Prozent des Hruttosozialpn >duktcs reduziert wmden. 
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Das geht mit der Nebenwirkung einher, dass es sich an der 
Universität vor allem ums Geld dreht: Was sich rechnet ist 
mn l-lclang. Bedeutung wird iinanzieU definiert. Je ~ehr 
Drmmmel, umso mehr Reputation und Zusatzmittel von 

der l! niversität. Das manifestiert sich in der LOM (Leis­
tungsonenuencn Mtttelverteilung): Die Gelder der Universi­
tät werden verteilt nach dem Schlüssel solcher Leistung, die 
- und das ISt das Problem - an erster Stelle durch Dritr­
mind, an zweiter durch Absol\'entenzahlcn und nur am 
Rande noch durch Publikationen definiert wird. Das heißt: 
Ccld einbringen is t das Hauptgt:schäft, daneben die curri­
culare Dienstleistung für die Studierenden, und am Rande 
auch mal etwas schreiben, und wenn es sein muss, auch 
noch nachtlcnh·n und cin wenig forschen. War es wirklich 
das, u·as man Wt>lltc ab man die Universität zur Firma 
crkliirn:? \\'cnn es das gewesen wäre, würde im Grenzwert 
die llni,·crsität zur milglichst selbsttragenden Institution und 
das Studium zur studentischen Risikoinvcstition. 

2. 1.2 Bolo)-,"TTa 

Das trifft sich gut- fast zu 1-,'llt - mit der zweiten Herausfor­
derung namens Bologna. Aus einer aus~csprochen sinnvol­
len ldt·c ist hekanntlich ein Grusdkabinctt geworden: Man 
wolltt· einen Hildungseuro, mit dem man frei und weltoffen 
überall s tudieren kann. Aber man hat jeder Fakultät Münz­
prägerecht ertr::ilt . Die l'olge ist, dass das Yenrauen in die 
\\'ährung tdtlt . dass lntlationsproblcmc auftreten und die 
\\ 'cchsdkurse schwanken (J..:Dm·ertibilitätsprobleme). Da es 
(n~>ch) keine funktionierende Währungsaufsicht für diesen 
Bildungseuro gibt, wird unendlich kompliziert, was beizeiten 
kein Probkm war. Ein Theologiestudent aus Neuchatel 
konnte < >hnt: Probleme in Straßburf\ studieren -das ist mitt­
lerweile ein echtes Problem geworden. 

Die Herausforderung für die Theologie daran ist letztlich: 
Wie kann man unter Bologna-Bedingungen noch möglichst 
sinm·oU studieren und unterrichten? Gefordert ist Ausbil­
dung als Dienstleistung in der ewigen Wiederkehr eines 
schulischen Curriculum und möglichst schncUc und zahln:i­
che r\bsoh-entenproduktion als ,output'. Die Quote rnacht's 
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- in dt:n Augen der Controll~r. Aber selbst die Studierenden 
demonstrien:n mittl erwe ile gegen diese:~ Modell und seine 
Folgen. Dem ins Angesicht zu widerstehen ist ein j.,>rußes 
Verdienst der Kirchen in Deutschland, d as die Chance auf 
theologische Bildung oifm hiilt. Denn wenn d as Tht:o­
logi<:studiurn aut yuou:nnricnriertc Ausbildung reduziert 
würde , wäre vnn theologischer Bildun~ wenig übrig. \'\'as 
man einsr theologische E:>iisr~·nz nannte, \·iclleicht SO).,>at ein 
Hlick in die Nachbarfakultiiten, rechnet sich nicht, t:s kostet 
/.c:it und Cic.:bühren und unrc.:rhkiht daher. Letztlich ist das 
eine l !mstdlung ,.,,.n Studium aui die l 'niYersität ab ,<.:rwei ­
terte ( lherschuk'. Das ist sicht:r rcchnnisch sinm·oll; kul .. 
tun:ll und wisst:nschaftsgeschidttlich abt:r ein ungt:hcurc.:s 
\' crlustu ntcrnchrnen. 

Fine.: Antwort auf die se lkrau~forderung wäre: selt:ktiv ltnd 
kriti~ch mit der (lkonomisi.:n•ng und ,Ver-Marktung' der 
l lni umgeh en. Denn \n:nn es Eiuft wie ~eplanr, wird die 
Theologie als II Üterin L·incr ausgestorbenen Sprachl' namens 
,Thc.:ol<;gisch' auf der StrL·ckt: blt:ihcn. l !nter Bologna -lkdin ­
gungcn gilt l'S, sm·it:l Bildung und Sdhsthcstimmung wie 
miig\ich zu re tten (tür Studicrt:nde und \.,:hrcnlk). \\ 'as 
hciÜt das fiir die.: StudicrendL·n ;, Schneller, hiiher und weiter 
studi.:ren;, Das ist eint: offen<.: !-'rage an die 1\:irchcnkitun · 
\!,eil : Sollen die Studiercnden miiglichst berufsorientiert aus­
~cbikkt wl'fdcn, zieloriL·ntil·rt und auf die konkrc:ten Bedürf­
nisse bezogen;. hn <.:ntschinkm·s "Ja. was dt:nn sonst" hegt 
nahe. ,\ her ist es das, was nun Theologiestudium erwarn:t 

wird' 

Ich würde hier ziigc.:rn - um die: Passung der 1\i\dung zu 
B..:ruf und lkdiirinissen zu verziigc:rn. Denn das Theologie ­
stud ium ~ollte d..:n llmizunt wcitL:n, neue, bisher nicht ge­
schcm: ,\!iiglichkeiten entdecken lassen und dazu führen, 
dass man sdbcr Bekanntes anders ~chcn lernt. Das hat etv;as 
mit Distanz zu tun, nicht mir polemischer Kirchcnfernc. 
sondern mit Spielriiumen der \\'ahrnchmung. \\ 'cnn nur der 
konkrete lekdarf vor .-\ugt·n steht, wird die Theologie am 
Ende zum ß edürfnisbciricdigungsunrcrnehmen. Jed..:r Berui 
kenn t die Differenz von 1\nwendungs- und Bcrufswisscn, 
,·on Kompetenz..:n für die alltäglichen Aniorderungen und 
Kompetenzen zur Rdlexion dessen, miiguchsr auch, um 
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Nichtgesehenes zu sehen. Diesen Möglichkeitssinn zu bil­
den, den Sinn für das Übersehene, das ist eine Aufgabe des 
Studiums - die in der Orientierung an der möglichst passen­
den Berufsausbildung schnell ühersehen würde. 

2.\.j Die Zahl der Fakultäten 

Zu den Herausforderungen für die Theo logie ,von außen' 
zählt drittens die Frage nach der Zahl der . Fakultäten. Es 
gibt im /.ugc uer Kürzungen des Bildunhrswesens und der 
Finanzkrisen (auch der der Kirchen) ja mancherseits die 
These, statt :m viden ( >rten kleine Fakultäten zu erhalten 
sich doch lieber auf wcni~c ).,>rolle zu konzentrieren. Das is: 
\'( 'asser auf die Mühlen der ~·linistcrien, die sparen wollen, 
das ht:illt: in den (ieistl's - und 1\:u\turwisscnschaftcn sparen, 
um <bs (;espartc auf die iikonomisch intercssanren Fakul­
täten umzu\Trtei lcn. 

\\'enn an dit:Sem Punkt thcolo).,>ische und kirchliche Stim­
mm in dit: politische Rhetorik einstimmen, wäre das m.E. 
fat al. Denn oh Thmlo).,>ie studiert \l'ird, hängt in erheblichem 
Malle daran, ob ,in der Nähe' die Miiglichkcit dazu besteht. 
Wenn in Rostock mit )..'llt HOO Theologie-Studierenden 
(knapp die Hälfte auf Pfarramt) der Großteil aus dem Um­
land und dt·n tll'Ul'n l.iindcrn kommen, zei).,'t das etwas. 
Dcutlichn noch wird das z.B. in J.ünebur~ Die sehr zurück­
haltend ausgestattete Präsenz der protestantischen Theolo­
gie dort stand und steht auf der Kippe. Die Folge der ,Ent­
sor)!ung' wiir..: klar: Don kiinme dann niemand mehr Theo­
logie auf l.chramt studieren . Aber- soweit ich weiß, gibt es 
in Niedersachsen einen bedenklichen Mangel an Religions­
lehrern. Die :\!oral von der Geschieht' ist schlicht: kürzt die 
Fakul-täten nicht, auch nicht die I.ehrerausbildungsstätten. 
Denn was c:inmal ,·c:rschwunden ist, wird nie wieder zurück­
gt:wDn-nc:n werden. Die Pluralität der Standorte ist die kul­
turelle ~li.iglichkeitsbedin).,rung für den theologischen Nach­
\\'uchs in Pfarramt und Schule. Und diese Pluralität ist am 
Rande auch ein :\litte\ geRen anfällige Monokultur, nicht nur 
gegen theo-logische. 

65 



2. 1.4 Theologie und ()iicntlichkl·it (()(kr: ,()ffcntlichkeit 
ohm: Theologie bitte') 

Die :tb~ründigstc Herausiurderung fiir die Theologie wäre 
die Frage: \'('ozu ül)(.:rhaupt noch Thwlogie in tinanzidl so 
dürftiger /..l'it' < )b diL·~t: Herausiortkrung real ist oder nur 
imaginiir. kann ich nicht entscheiden. Aber es kiinnte sein, 
dass es dereinst einmal einen ,, ·achsenden Komens \'oll un­
terschiedlichen Seiten giihe, die uniYersit iin: Thwlogic zu 
etllsorgen, statt weitt:r mit ihr Sorgen zu hahen . Im l·uru­
piiischen K<mtest dominiert- u·:ts immc.:r man da1·on hii lt -
t:in laizistischer Ton. K.di~ion hahe in der ()ficntlichkt:it 
nichts zu suchen, schon gar nidH dn Rdigionsutllcrrit:ht an 
iiffenrlichen Sdlllkn (~:tr ab l'tlicht fach) . Daha wird auch 
Deutsch land im ltthnK·n der Lurnpii isr.:IK·n l lnit>n iriiher 
mkr spiitt:r l'rohlcrm: bekommen mit der so gcnanntt:n 
st:t:ttlichen l'ri1·ikgierung dL·s ( :hristentums. Dieser l.aizis-
11\ltS ist auch in dn dl'lnschen (>t'fentlichkeit . zumal in < )st · 
dcutschl:tnd . priisent. L' nd was ;·,ft't·ntliche :-.kinung ist, 11·ird 

1·11n Politikern ~cTn aufgegriffen und l 'l'rtreten. Sc·itl'I\S der 
Politik. :weh dL·r llildungsp<>li tik, giht es dun:haus Begehr­
lichkt:itcn, diL· Thwlogit: loszuwerden. Diese :\nti -Theol"gik 
ist auch in manchen L'n il'l'rsit iiten merklich: \\ozu kon­
t't·ssiondl ~ehundt:m· l:akultiitL·n, dic (an~l·hlich ) "hn,hin 
nicht \'\ ' iss~·nsrhaft im strcngen Sinn treiben und nur ldeo ln 
~iclid.n:llltl' ll für ühcrpril'ilq.!iC:rtl' \lindnhcit l'll seien~ 

\'\ 'as 11-:\ rc·, wenn in <kn Kirchen eine ITr\\'andte Theol~>gic­
kritik und - ahkhnun~ heimisch wiink~ 1:.s ki\nntl' sogar 
Smmblc· ~dK·n , die ~lie uni1crsi tiirc Thmlogic für unnüt z 
u;1d t'iir 11:cnig ,ziclt'i'•hrc·nd' halten . \\ 'enn schon Tht.:ologil·, 
d:tnn d"ch licher untc·r kirchlichl'f ( lhhut, l'ürsorge und 
K11ntrolk . Seitens der (>ft'c·ntlichkcit, teils auch dn kirch­
lichen. seitt:m dn Politik und auch der l ' nil'ersitätcn fehltc 
d:tn n nur noch die /.ustimmung da Theologie Sl'll>n, um sk 
t.u ents(lfgen. D as ist nicht undenkbar: das Begehren. ,Ii, 
theologischen l':tkultiitt:n doch endlich in ,rdigious srudics' 
zu übcrfühn:n oder in das, ll'as \\ 'issemchaft genannt wcr­
dcn kiinnc: Rdigionswissenscluft, Religionsgeschichte und 
Religionssoziologie mit hi storischen und empirischen 1\lit­
tcln : \\ 'as ll'iire, \\TOn sich solch ein wachsender Konsem 

aus l'erschie,knt:n Richtungen ~rgäbt:~ 

B.:vor nun der i\r7.t gerufen wird, um mich wegen akuter 
V erschwiirungstheoric einweisen zu lassen: Diese Heraus­
forderung ist imaginär, aber nicht undenkbar. Die Frage ist 
auf kurz oder lang, soll es konfessionell identifizicrbare 
T heologie an de-r UniYersität geben und wenn ja, warum 
(t >der warum nicht)~ Dass ich als Theologe dafür spreche, ist 
har1:1l. Es soll sie gehen, weil Kirchen und Öffentlichkeit 
cint.: iiffcntlich \Trtrctharc Thmlogie brauchen, um nicht 
:tbzurursehen in ( ;ruppenidcologien oder demgegenüber in 
dit· Illusion n:ligii.>ser und kultureller Nelllralität (di., faktisch 
lmlit"fcn::nz oder Verdrängung wnden könnte), Die Frage 
richtct sich :lllch an die Kirchcnlcitungcn : \'\'ollen Sie univcr­
sitiirc Theologie:? l ind f:tlls ja: \X'arum und wozu und wo 
und wie langt: noch? - Mit di<:scr Frage überschreite ich 
allerdings das 1·orgegl·bcnc Them•: (;cfragt wurde ich nach 
den I krausfmdnungt·n ,iür die:' Theologie, also an sie. In­
\l' iefern dil· Theologie sdbcr I kraustorderungcn darstellt, an 
Kird1e und (>ifemlichkt:it , wän: eigens zu bedenken. Aber 
<l:ts war es nicht, was ich gt·frah>t wurde. Daher unterlasse ich 
L'S hia :tui die llcrausiorderung an di~ ~rchen weiter ein­
zugchcn: l'orthildung thmlogischcr Komp<:tcmen, Erlernen 
der Spr:trhc der Thu >logic, cim:r Kultur dcr Diifcrcnz und 
d,·r \\ 'ahrn,·hmung wie dt·r Rede oJcr der Bildkultur des 
Pn >testantismus . 

:2.2 llerausfmdcrungcn 1·on innen 

l)j,. bisherigen I krausiordcrungcn kamen vor allem ,von 
aulkn' auf die: Tht·ologic zu. Es sind Schwierigkeiten mit 
den lbhnwnhc·dingungen. :\n,lcrl: Herdusiorderungen korn­
tnl'll ,\'Oll innl·n': aus dem Verhältnis \'1111 Theologie und 
Kirche und aus dem Verhältnis \'On 'lneologic und l.'.li­
\l:rsitiit. 

2.2. I Theologie und C ni\'Crsität 

Im Verhältnis \'on Theologie und L:niversität geht es um die 
kulturell<: Grammatik der Theologie. Dominant ist an der 
L' nin:rsitiit zur Zeit die t.:mstcllung \'On intrinsischer ;\foti­
vation zu extrinsischen Pflichten, \'On einer Hermeneutik 
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J es Vertrauens auf eine cks Vndachrs, mit de::n Konscyuen­
zen nm Dienst und Studium nach Vorschrift. Es herrschen 
dahci Unbestim mtheitsintoleranz und Rcgulie rungslust. Den 
notwendigen theologisc hen Ungehorsam demgegenüber unJ 
die Erhaltung einer anderen Kultur wurd~ oben bere its an­
gedeute t. 

2.2.2 Theologie und Kirche 

Im Verhii ltnis nm Thmlogicn und 1-:irchm geht es noch 
um anderes: Der lange Schatten gelegentlich zu ,Kirc hlicher 
Dogmatik ' hat im lctz tcn Drittd des 211. Jahrhundert den 
\'C idcrstand und die Seihstbehauptung wissenschaftlicher 
Theoh>gic· in ihrer akademisc hen hcihcit gt'\H-ckt- tcib mit 
Temlcnzcn zur Lntkirchlichung der Theologie. \X/cnn schon 
Theologie:, d an n kirchenlern und kirchenkririsch, gegen ihre 
,ideologische 1-'unktion:lli s ierung' und gegen ihre Fogfüh ­
rung als ,kirchlich ' . Dem korrt·spondiert eine gelegentlich 
l ·: nrrheologisicrung der ktrchlichen Fort - und Weiterbildung 
(\wnn ich m ich nicht irre , w~s nur wlinschenswert wäre). 

:'l!anchc TIK• >I• >g i..: hat sich Ynn dn Kirch e al ~ Bezugs­
honzont \-crahschi edet. mandlL' 1-:irchen \'oll der Thcologte 
als kritischem und konstrukti \·em Ccgenüher. l '. inem Sozio-
1< •gt·n e rsch icne da s \·iell eic ht al s 1111 >dt' rlll' Ausdiffcrenzic ­
rung .. \hn mir e-rscheint <Lis als \'nlusr an Sp:mnung, :111 

,\ncrkc·nn ung und gegenseitigem :\ nspruch: Theologie ohne 
1-: irc he würde es nicht mehr lang gehen; 1-.:irche ohne Theo­
log ie hingegen wlirde uhcrleben, :lher hätte ihren protcst:tn ­
ti schtn .-\nspruch \T rspidt. 

Sofern das noch alle:; kon senst;ihig wii rc, hiittc man es noch 
nicht mit eint:r llt-rausf• •rderung zu tun . l im es wcilerzu ­
trcilx:n: \\ '..:nn Theologie an der l 'ni,·ersitiit gel..:hrt wird, 

dann i:;t sie nicht du rch ihre 1-.:irc hlichkcit (alk·in) bestimmt. 
T heologie ist nicht trotz, sondern \\·eg l'll ihrer Funktionen 
t'[ir die. " irche nicht cin lkdürfni sbt:fricdigungsumcrneh­
men. Im \'crh iilrnis zum Staat ist das leicht nach,·ollz ich har: 
D e:: r Sta~ t mag ,- i<.:ll eich t Voraussetzungen haben, die e::r 
nicht sd ber ga r~ nti~ren kann (wie 13iickentiirde meinte). 
,\bcr i~ t clc:;halb d ie Rdigion in Dienst zu nehmen als 

J>hilipp Sioel{~er. Gf?,mu•iirti.e,r Hm;u.ifonlmmgen drr Theologit 

s taa ts tr>~~enJ.: lmti tution? Und wäre sie dann nur so lange 
von Interesse, als sie diesen Dienst befriedigend ausübt? Die 
kriti sche Potenz des Pro testantismus wäre damit auf~cben _ 
auch das ist eine Selbstaufgabe. Der Theologie ergehr es 
ähnlich: Sie hat natürlich Dienstleistungen zu erbringen, der 
Kirche, der Universität, dem Staat, den Studierenden gegcn­
ül>er. Aber wenn das alles wäre, hätte der Protestantismus 
seine theologischen Ansprüche aufge!:,>eben. Daher sollte die 
A 111wort der Tht:ologie auf Jic ihr begegnenden Bedürfnisse 
sein, c.lie nicht nur zu befriedigen, sondern das theologische 
Bc:gehn::n zu wecken und wach zu halten. 
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